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„Niki, fei ein Mann!“ tröftete fie gütig. 

Er hob das verzerrte Geſicht. „Es iſt nicht um mich! Es 
iſt um dich, Marion.“ 

„Mir tut eine Kugel nicht weher als dir, mein Lieber!“ 
Eine tiefe Röte ſprang in ihre Wangen, als ſie den Blick ſah, 


mit welchem er ſie umfaßte. Du mußt nicht immer das 
Schlimmſte denken, Niki! Von deinen Landsleuten wird 


„Armer, kleiner Niki!“ Sie ſtreichelte über ſeinen Schei⸗ 
tel und liebkoſte mit den Fingern ſeine ſchmalen Schultern. 
Als er ſich erhob, taumelte er. „Marion! Du — —“ 
Im ſelben Momente klopfte Siga und meldete den Kom⸗ 

miſſar Petroff. 


* 

Der Ruſſe Alexei Petroff ſchwelgte in Wonnen. Dieſe 
Marion Tuney war ein Weib, wie er noch leines kennen⸗ 
gelernt hatte. Und ſie war zudem eine deutſche Frau. Ein 
Etwas, das nicht von heute auf morgen in andere Hände 
überging, ein Etwas, um das es ſich lohnte, Beſitzerrechte 
anzuſtreben. Seine Gedanken gingen im Zick⸗Zack. Er er: 
wog eine Menge Probleme, aber ſein Gehirn kam nicht zur 
Ruhe. Marion riß ihn immer wieder aus der Aufſtellung 
ſeiner Pläne. 

Sie ſaß neben ihm im Schlitten, die Füße ganz im Pelze 
vergraben, die zierliche Perſon zu einem vermummten 
Knäuel ineinandergekuſchelt, daß nur die Augen daraus her⸗ 
vorſahen, Augen, in die Petroffs Pupillen ſich einbrannten, 
wie die eines Tieres, das vor Feuerhitze lechzt. 

Ihnen gegenüber ſaß Karſten. Dimitri mit in den 

Schlitten zu nehmen, hatte er nicht für ratſam gefunden. 
Er hätte ſich möglicherweiſe durch irgendeine unbedachte 
Aeußerung verraten können. Nikolajewitſch fuhr in dem 
nachfolgenden Geſpann mit dem Operateur und dem Hilfs⸗ 
regiſſeur zuſammen. Sein Geſicht glich dem eines Menſchen, 
der nach langen Jahren in die Heimat kommt und einen 
Trümmerhaufen von der früheren Pracht und Schönheit 
findet. Die Zähne feſt aufeinandergedrückt, daß die Backen⸗ 
knochen ſcharf nach außen drängten, die Lippen aufeinander⸗ 
gepreßt, ließ er die Augen nach allen Seiten ſchweifen. 
Fußgänger glitten vorüber. Sie rannten, als hätten fie 
die wichtigſten Geſchäfte zu erledigen. Ab und zu flog ein 
Schlitten im Galopp über den ſchreienden Schnee. Geſichter 
bekam man faſt nie zu ſehen, denn jedes einzelne hielt Pelz 
und Mütze ängſtlich über den Kopf gezogen. Die Gebäulich⸗ 
keiten, an denen man vorüberfuhr, ſahen verlottert aus. 
Ueberall fehlten Fenſterſcheiben, Haustüren waren zertrüm⸗ 
mert, wo ſich Löcher und Riſſe zeigten, hatte man dieſelben 
nur mit Papier und Stoffreſten überflebt. 

Ein Gefühl des Würgens ſtieg in Dimitris Kehle. Er 
erinnerte ſich einer Nacht von — 24 Grad Kälte. Trotzdem 
man in den Theatern alle Sicherheitsmaßregeln getroffen 
hatte, um für Publikum und Schauſpieler eine erträgliche 
Temperatur zu ſchaffen, war man gezwungen geweſen, in 
Mäntel und Pelze eingehüllt zu ſitzen. Da war es ihm ur⸗ 
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plötzlich eingefallen, daß Alexei Petroff mit ſeinem Schlitten 
vor der Auffahrt wartete. Eilig war er aus der Loge nach 
dem Ausgang gelaufen. Petroff ſaß ſteif angefroren auf 
dem Bock und regte kein Glied mehr. 


Selbſt nach den Zügeln greifend, raſte er mit den Schim⸗ 


meln nach Hauſe und wich nicht vom Lager des Bewußt⸗ 
lofen, bis dieſer wieder ſich zu regen und zu ſprechen begann. 
Damals hatte der jetzige Kommiſſar Petroff ihm Hände 
und Gewand geküßt im Gefühle überſtrömender Dankbar⸗ 
keit. — Und heute? — * 


Er ſah nach dem Schlitten, der knapp vor dem ſeinen 
über die weiße Fläche glitt und auf welchem Petroffs Pelz⸗ 
mütze wie ein Turm zur Höhe ſtieg. Von Marion war 
nichts zu ſehen. Ein einziges Mal nur hörte er ihr Lachen 
bis zu ſich herüberklingen. 

Petrograd hatte ſeinen Gäſten zu Ehren den herrlichſten 
Winterſchmuck angelegt. Der Himmel war ein weißblaues 
Rieſenzelt, in deſſen Mitte die Sonne glitzerte. Ihre Strah⸗ 
len brachen ſich in Milliarden Eiskriſtallen, von denen die 
Luft wie mit Demantenſtaub durchſät war. 

Faſt aus jedem Gebäude, die Kirchen nicht ausgenommen, 
wirbelten ſchwarze Rauchſäulen. Der Schnee der Straßen 
und das Eis der Newa, an welcher man vorüberglitt, er⸗ 
glänzte in ſo reinem Weiß, als ſei es geſponnener Zuckerguß. 
Hin und wider ſpritzte von den Hufen der Pferde losge⸗ 
ſchlagener Schnee gegen die Vorderwand der Schlitten. Es 
knirſchte und kniſterte in den ſonderbarſten Melodien. Jeder 
Laut nahm in dieſer kälteſtarren Atmoſphäre einen ſchwin⸗ 
genden Klang an. Ein fortwährendes Säuſeln und 
Brummen zitterte durch die Luft, als ſtimme man irgendwo 
ein unſichtbares Orcheſter zuſammen. * 

Marion kauerte und kuſchelte ſich immer mehr zuſammen 
und rückte immer enger an Kommiſſar Petroffs Seite. In 
dieſer Petersburger Kälte fror man noch durch drei Pelz⸗ 
mäntel. f 5 

Wenn ſie irgend etwas fragte oder etwas ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregte, mußte der Kommiſſar ſich jedesmal dicht 
zu ihr herüberneigen, da ihr Mund ganz in den Ungetümen 
von Pelzen verſchwand. Er ſagte ihr, daß Petersburg keine 
andere Quelle beſitze, als die Newa, an der ſie eben dahin⸗ 
min und daß dieſe das köſtlichſte Trinkwaſſer der Welt 
iefere. 

Marion bekam einen förmlichen Schüttelfroſt. „Waſſer 
bei dieſer Kälte! — Sie müſſen von Glühwein ſprechen, Herr 
Kommiſſar, nicht von Waſſer! Brrr!“ 

Er taſtete unter dem Fell, das als Decke über den Schlitten 
gebreitet war, nach ihren Händen. Sie lachte, als hätte ſie 
etwas ſehr Amüſantes geſehen. Ihre Finger lagen in denen 
Karſtens, der eine Eskimonatur beſaß und eine Blutwärme, 
um die ein Tibetaner ihn beneiden konnte. 


Was macht man nur mit dem vielen Eis?“ frug 
ſie, um ihn abzulenken und ſah nach den Männern, die 
dicke Würfel aus der Newa arbeiteten. Sie waren ſmaragd⸗ 
grün und ohne alle Blaſen und Riſſe. 

Scheinbar aufmerkſam hörte ſie zu, was er darüber do⸗ 
zierte. Wie ſehr die Ruſſen das Eis liebten und deſſen be» 
dürften. Sie überhörte beinahe alles, was er davon ſagte. 
Namen wie: Eiswaſſer, Eiswein, Eisbier, Eistee, klangen 
wieder auf. Ihre Ohren ſummten davon. Langweilig! 
dachte ſie, ganz entſetzlich langweilig! Als er ihr noch zu 
allem Ueberfluß den Vorſchlag machte, ſich eine der ruſſi⸗ 
ſchen Kellereien, die über fünfzig Schlittenladungen Eis ver⸗ 
ſchlang, anzuſehen, war ihre Geduld zu Ende. 

„Hören Sie auf, Herr Kommiſſar. Sie können mich ſonſt 


aleich als Eisbrocken in ihre Limonade werfen.“ 


Be 
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anderes aufmerkſam. 


„Sehen Sie doch die Weibet dort,“ ſpe 
„wenn Sie eine ruſſiſche Frau wären — 

„Ich bin aber keine ruſſiſche Frau.“ unterbrach ihn 
Marion und ſtemmte die Füße gegen Karſtens Knie 

Um die Schorte auszuwetzen, wachte er fie auf etwas 
Aber ſie ließ beharrlich die Augen 
nach der Stelle gerichtet, an welcher ein viereckiges Lach in 
die Newa geſchlagen war und ein halbes Dutzend Weiber 
großen Waſchtag hielten. j 

Mit glatten Hölzern ſchlugen fie darauf los und Marion 
erwägte mit Schaudern, was ihre Batiſt⸗ und Seidenunter⸗ 
kleidung für Riſſe bekommen würde, wenn ſie ſich ſolche 
Behandlung gefallen laſſen müßte. 
Petroff ließ plötzlich halten. Eine kleine Brücke führte 


nach einem Holzhauſe, das ſich etwas wenig über das Eis 
der Newa erhob und an die Alſterpavillons in Hamburg er⸗ 
innerte. 

Die Blanken knarrten, als man darüberſchritt. 

In dem ſchmalen Flur roch es nach geräucherten Fiſchen, 
die wie Würſte von Decken und Wänden baumelten. Mitten 
dazwiſchen hing ein Heiligenbild mit brennender Lampe 
davor. 

Marion fror unerträglich, ſah nach Petroff, ſtieß einen 
Ruf der Ueberraſchung aus und ſtand dann ſtrahlend in 
einem kleinen, aber wohldurchheizten Raum, über deſſen 
Tiſch eine weiße Decke gebreitet war. Sechs Beſtecke zeigten, 
daß man die Cäſte erwartet hatte. Petroff ging zur Türe 
und rief etwas ins Freie, wo eben der zweite Schlitten hielt. 

Dimitri ſchlug das Herz vor ſeliger Freude, als er über 
die Schwelle trat. Er mußte ſich bücken, bekreuzte ſich vor 
dem Heiligenbild in der Ecke, warf einen raſchen Blick rings⸗ 
um und ließ ſich dann neben Karſten nieder. Für Marion 
— er nicht. 

zie groß iſt ihre Liebe, dachte er. Petroff war ihr der 
gleichgültigſte, vielleicht der verhaßteſte Menſch der Welt 
und ſie widmete ſich ihm um ſeinetwillen. N 

Das Lob, welches die ſchöne Frau dem friſchen Kaviar 
zollte, war ehrlich. Der Glühwein, welchen Petroff ſelbſt 
bereitete, taute ihr Blut bis in die feinſten Aederchen auf 


Als er aber an den Eiſenofen trat, in welchem ein Topf 


Waſſer ſprudelte und zwei große Fiſche, die noch mit kräf⸗ 
tigen Hieben um ſich ſchlugen, kurzerhand hineinwarf, 
trommelte die Diva mit zornigen Fingern auf den Tiſch: 

„Das war häßlich. Kommiſſar Petroff!“ 

Sie nahm keinen Biſſen davon zu ſich. Nicht einmal 
Dimitris bittender Blick und ſeine Bemerkung, ſie wären 
vorzüglich, vermochte ſie umzuſtimmen. 

Beim Verlaſſen der Hütte bot Petroff ihr ſeinen Arm. 
Sie hatte den ihren ſchon hineingeſchoben, zog ihn plötzlich 
wieder heraus und ſchmollte wie ein gekränktes Kind: „Sie 
müſſen mich erſt vergeſſen laſſen, daß Sie ſich vorher als 
ſolcher Barbar zeigten. Ich liebe die grauſamen Männer 


nicht.“ 


„Er iſt ſpielend zu lenken,“ konſtatierte fie im ſtillen, als 
ſie ſeine Zerknirſchung ſah. Ihre Sorge um Dimitri ver⸗ 
ringerte ſich weſentlich. Nikolaus ging einige Schritte vor 


ihr und bog ſich eben über das Brückengeländer. Petroffs 


Augen hingen voll Intereſſe an ihm. Er rief ihm ein ruſſi⸗ 
ſches Scherzwort zu. 

Dimitri, nicht ſofort gefaßt, wandte das Geſicht und gab 
Antwort. f 

Marion erſchrak über die Maßen. Sie hätte ihn ſchlagen 
mögen für feinen Leichtfinn. Petroff aber lächelte vielfagend. 
„Herr Bogner aklimatiſiert ſich raſch. Sogar die Sprache 
iſt ihm ſchon geläufig. Er ſpricht ſie ohne ſeden Akzent.“ 
Zu Hauſe mußte Dimitri eine Flut von Vorwürfen über 
ſich ergehen laſſen. „Was biſt du für ein dummer Mann. 
Niki!“ ſchalt Marion. „Dieſer Petroff iſt viel durchtriebener 
als wir alle denken. Was willſt du machen, wenn er ſich 
nun auch in Zukunft ruſſiſch mit dir unterhalten will. 
Du kannſt kaum mehr ſagen, daß du der Sprache nicht 
mächtig biſt.“ 

Dimitri mußte zugeben, daß ſie recht hatte. Die Diva 
ſah, wie er ſich quälte und mit Selbſtanklagen peinigte. „Sei 
jetzt nicht kleinlich, Niki. Ein andermal biſt du eben vor- 
ſichtiger. Herrgott, wenn wir dieſem verdammten Bol⸗ 
ſchewikenlande nur ſchon den Rücken kehren dürften. So 
einfach wie herein, kommen wir ſicher aus dieſem Eiskeller 
nicht wieder hinaus.“ 

Siga brachte eine Kart: 


„Für Herrn Bogner.“ 
„Du erlaubft Marion?“ 


Er hielt die Karte ſo, daß ſie 


mit zu leſen vermochte. Sie enthielt nur eine Zeile in ruſſi⸗ 
en Sprache. „Ich komme beute Abend mit Petroff ins 
* a. 8 5 
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ach er beluftigt. a Dimitris Han 
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d zitterte. „Ich weiß nicht, wie ich es ver- 
diene, daß dieſes Mädchen mich in ſolcher Weiſe ſchont.“ 
„Vielleicht haſt du eine Eroberung gemacht, mein Lieber.“ 
„Du beliebſt zu ſcherzen, Marion?“ \ 
„Weshalb?“ 5 
„Ich werde ihr ſagen, daß ich dir ergeben bin.“ 


Sie ſank vollſtändig geknickt in einen Stuhl. „Fürſt 


Nikolajewitſch Dimitri, an Ihnen iſt Hopfen und Malz ver⸗ 
loren.“ 


„Marion. ich bin mf*ändig denkunfähia“ 
„Das merke ich. Es fehlt nur noch daß ich es auch noch 
werde und dem Kommiſſar Petroff geftehe, ich bin mit 
Dimitri ſoviel wie verlobt. — Dann iſt die Beſcherung fertig. 
mar Xenia hübſch?“ 

a.“ 


„Elegant?“ 

„Ich glaube! Mehr halbweltartig, — Marion.“ 

„Dann werde ich alſo einen möglichſt weſenloſen Schatten 
darzuſtellen ſuchen.“ Sie lachte über das wenig geiſtreiche 
Geſicht, das er zeigte. „Das verzeiht eine Frau am wenig⸗ 
or wenn eine andere fie übertrumpfen will! Begreiſſt 

u?“ 4 * 

Er begriff. 

Frau Marion erreichte gerade das Gegenteil von dem, 
was ſie gewollt hatte, als ſie in dem pfauenblauen Samt⸗ 
kleid, das nur die Arme und eine ſpitze Ecke von Bruſt und 
Nacken freiließ, in den Speijefaal trat. Petroff verſchlang 
ſie mit den Augen und ſenkte dann die Lider, als wäre die 
blendendweiße Haut dieſer ſchönen Frau gleißender Wüſten⸗ 
fand, der ihn ſchmerze. . 

Xenia ftand bewegungslos. Marion zog ihre Hand aus 
der des Kommiſſars und reichte ſie dem Mädchen. „Ich 
danke Ihnen für Ihr Kommen, gnädige Frau! Sie ſind 
die erſte Dame, die ich hier in Petersburg begrüßen darf. 
Ich fühlte mich ſchon ganz vereinſamt unter all den 
Männern.“ 

Xenia war verblüfft und ſtarrte Marion an wie ein 
wundertätiges Gnadenbild, Dimitri, der eben eintrat, hatte 
Zeit, ſich zu faſſen und ungeſehen näherzukommen. Er blieb 
etwas abſeits ſtehen und wartete, bis Petroff ſich einmal um⸗ 
ſah, dann machte er ein paar Schritte auf ihn zu. „Würden 
Sie die Güte haben, mich Ihrer Frau Gemahlin vor⸗ 
zuſtellen, Herr Kommiſſar?“ 

„Sie iſt nicht meine Frau.“ 

„Verzeihen Sie!“ 

Marion wandte den Kopf. „Lieber Vogner, Frau Xenia 
Barbaroff wird uns den Abend verſchönern helfen. Er⸗ 
zeigen Sie ſich dankbar.“ . 

Dimitri neigte ſich über die weiße Mädchenhand. Petroff 
bohrte ſeine Augen in die Kenias, ſah, wie fie den Mund 
verſchob und gleichgültig, beinahe abfällig, über den Fürſten 
wegblickte, als wollte ſie ſagen: „Ich hab ihn mir anders 
vorgeſtellt.“ 

Sein Verdacht ſchwächte ab. Sein Mißtrauen verringerte 
ſich, wenn es auch nicht ganz zum Schweigen kam. Marion 
ſprühte vor Laune und bat mit einem Blicke Petroff an ihre 
Seite. An ihrer Rechten ſaß Xenia, neben diefer Dimitri, 
Karſten und die anderen Herren ihnen gegenüber. 

Petroff lebte in einem Wonnerauſch, und ließ ſich von 
Marion immer wieder Wein in fein Glas nachfüllen. Xenia 
bog ſich lachend zu ihm hinüber. „Trink nicht fo viel, Alexei! 
Wir finden ſonſt die Haustüre nicht mehr.“ = 

„Wir werden Sie begleiten,“ erbot ſich Dimitri. 

„Wiſſen Sie denn in Petrograd ſo gut Beſcheid?“ Die 
Augen des Kommiſſars lauerten ihn an. 

Dimitri lächelte re zog einen Petersburger Stadt» 
plan heraus, ſchob die Gläſer zur Seite und breitete ihn weit 
über den Tiſch. „Wo wohnen Sie, Herr Kommiſſar?“ 
Petroff tippte mit dem Finger auf die Kurve, welche der 
Newskſi⸗Proſpekt machte. 

„Gut! Was meinen Sie, Karſten, finden wir uns durch?“ 

Dieſer nickte. „Ich habe mich ſogar in Neuyork mit ſolch 


einem Plan zurechtgefunden.“ 


„Aber es war nicht nötig, den beiden das Geleit zu geben. 
Gegen ein Uhr früh hielt eine Troika vor dem Hotel, um 
ſie abzuholen. 2 

Xenia fand nur eine halbe Minute ungeſtörten Geſprächs 
mit Dimitri. „Laſſen Sie morgen nachfragen, ob ich noch 
Wer ericheat und ziel hes Hände fet, aber fie mußte ıöm 

r erſchra re „aber ſie mußte 
1 entziehen, denn Petroffs Blick ruhte drohend auf 
ihr. \ 

„Ueber den Fluß,“ befahl Petroff und bog ſich etwas zu 


dem Kutſcher vor. 
Kortjegung folgt.) 


Kurzgeſchichte von Jochem Knipp. 


Ein tadelloſes Mädel und ein Fall für mich, entſchied Graf 
von Weſterdingen oder Baron von e oder Aſſeſſor 
Sander oder Guſtav Kirlich, wie er eigentlich hieß, wie er der 
Polizei bekannt war und wie er von ihr als berüchtigter Taſchen⸗ 
dieb geſucht wurde 

Wirklich — ein Freſſen 
begabten Sohn, bemerkte er noch 
den Zug, als ob es nichts Schöneres in der Welt gäbe, als ſich 
von quietſchenden Wagenfedern vernünftige oder unvernünftige 
Träume durcheinanderrütteln zu laſſen. Sie ſchlenkert ihr ſil⸗ 
bernes Täſchchen wie eine Fahne, verliert beinahe das lederne 
Köfferchen und iſt ſo unvorſichtig, eine Perlenkette auf der Reiſe 
zu tragen. Leichtſinn, der beitrait werden muß. Natürlich. Es 
iſt meine Pflicht, das einfältige Kind zu belehren, daß es ferner⸗ 
hin gleiche Dummheiten vermeidet. 

Beutel und Schmuck will ich in Verwahrung nehmen, be⸗ 
ſchloß Kirlich ſeine Erwägungen und wählte das gleiche Abteil. 

„Ich wette hundert gegen eins, daß Sie zu ihrem Bräutigam 
fahren“ pirſchte er ſich an. 

„Ihm entgegen. Ja. Woraus erraten Sie das?“ 

„Aus der Fröhlichkeit, mit der Sie in die Welt blicken.“ 


* 

„Verargen Sie mir die Freiheit nicht. Um jede glückliche 
Braut ruht ein Zauber der Schönheit, ein Fluidum der Angeregt⸗ 
heit und eine Atmosphäre der Liebe. Lachen Sie nicht, es iſt ſo.“ 

„Ich bin froh. Zugegeben Worüber ich mich aber am 
meiſten freue, iſt das, daß ich in einigen Tagen getraut werde 
und aus ländlicher Einſamkeit in das Treiben der Großſtadt 
verſetzt werde“ 

„Nach Berlin?“ 

„Ja. Immer habe ich mich danach geſehnt, an die Spree zu 
Warum, weiß ich nicht. Eine heimliche Begier quälte 


Vaters außerordentlich 


für meines r 0 
Das Dämchen ſteigt in 


einmal. 


„Ich keune das. Der Magnet iſt mannigfaltig geſtaltet und 
heißt: Geſellſchaft, Muſeen, Theater, Tanz — kurzum Sättigungs⸗ 
en jener Luſt, die jeden mit Münſchen nach Erlebniſſen 
er il t “s 1 

0 In dieſem Augenblick ließ Guſtav Kirlich das Täſchchen ver⸗ 
ſchwinden und rief aus: r gnädiges Fräulein — 
ſchnell — Sie müſſen ſich zum Fenſter hinauslehnen — ein weißer 
Hafe — ein Albino unter den Krautnagern — drüben — an der 
Stelle, wo Wald und Heide zuſammenſtoßen — er ſetzt über den 
Graben — über die Straße — ſoeben iſt er verſchwunden — ein 
prächtiger Kerl — ſchade, daß Sie ihn nicht geſehen haben,“ be⸗ 
dauerte der angenehme Reiſegefährte einer jungen Dame und 
ſteckte die Perlenkette ein. a 

Das een und gut gelungen, dachte er und überlegte, 
wie er ſeine Nachbarin bis zur nächſten Station ſo zu unter⸗ 
halten vermöge, daß nichts von dem Diebſtahl bemerkt werde. 
Plötzlich fiel ihm auf, daß die Braut ihre Hände auf dem Rücken 
verbarg. Beunruhigt fragte er: B 

„Wollen Sie ihre Jacke anziehen? Oder — was machen Sie 
da. Darf ich a fein? 

„Danke — ich treibe Schirri⸗Schirrii Fe 

„Kenne ich nicht. Chineſiſch, japaniſch, hinduſtaniſch?“ 

ine deutſche Sitte.“ ; 


as 
Sehen Sie Sie dürfen nicht heiraten.“ 


agenhaftes Schirri⸗Schirri, oder wie man das 
dem Stand der Ehe zu tun?“ 

„Das weiß ich nicht. 
einem Aberglauben der Gegend, aus der i 
wenige heiraten darf, der Schirri⸗Schirri beherrſcht.“ 

„Worin beſteht die Kunſt?“ 

ee dem Zufammenbringen der Ellbogen hinter dem 
ücken.“ . 


“ 


„Töri 


richt. 
8 „Vielleicht. Jedenfalls bin ich derart von der Gepflogenheit 
dusk E daß ich ſtündlich verſuchen muß, ob ich Hochzeit halten 


U will es auch probieren,“ ereiferte ſich der Dieb, preßte 
die Ellenbogen zuſammen und REN Es geht 2 

„Zeigen Sie her.“ N 

= Lan 8 f! ' a el as ee 5 

„Ja — Sie machen es falſch. Die Hauptſache beſte arin 
auch die Unterarme beieinander zu eigen. 1 : 

„Das ſoll . ſein? Hier ſchauen Sie nach, wie leicht ich 
das 1 rüſtete ſich der Einheimſer verſchiedener 
Schmuckſtücke, kehrte der Dame den Rücken zu und — ſpürte, wie 
Kälte ſeine Knöchel umſchloß. Er wollte ſeine Kelten ausein⸗ 
anderreißen, aber — es ging nicht. Handſchellen hielten feſt. 

„Was — fein gemacht,“ lachte eine kräftige Männerſtimme. 
Wie? Nur keine 1 Guſtav Kirlich. Die Sache iſt er⸗ 
ledigt. Nehmen Sie Platz und ſperren Sie den Mund weniger ver⸗ 
ärgert auf. Darf ich mich zu erkennen geben? Kriminalbeamter 

lau. Die Verwandlung gefällt Ibnen nicht? Mir auch 


nicht. 
ſchmerzt vom nachgeahmten Sprechen. Schließlich — was hat dus 
u bedeuten. 
egriffen?“ 


Ihr Vorgehen — befreien Sie mich — 


nicht. Dafür ga Schirri⸗Schirri. 
wie Sie zuge 

And die Hochzeitsbedeutung? 
Schwindel kam? Ich weiß es nicht. 
aber wage ich zu behaupten, daß alles vortref 
Ruhig — ruhig bleiben Sie ſitzen und ſorgen 
meine falſchen % 

luſt wäre unerſetzlich. Andenken an einen 
7 — und dennoch leicht gewordenen Fang müſſen erhalten 

eiben.“ 


„Will ich auch nicht. Aber — ſelbſt dann — was hat Ihr 1 
Ding nennt, mit 


Nur das kann ich verraten, daß nach 
ſtamme, nur der⸗ 


Meine Schuhe drücken, das Kleid iſt zu eng, und der Hals 


Der Erfolg iſt da. Na — und immer noch nicht 


ofort — ſonſt — ſonſt — 
An Ihren Revolver können Sie 
Ein ausgezeichnetes Spiel — 
Behagt Ihnen der Name? Von mir. 
Wie 15 auf den 

e Zufall. Das 
flich geklappt hat. 

ie dafür, daß 
erlen nicht aus Ihrer Taſche fallen. Der Ver⸗ 
edeutenden, gefährlich 


„Es handelt ſich um eine wege Ich verbitte mix 
— geſchieht nichts. 


en müſſen. 
Auch von mir. 


Haus tierzucht und⸗Pflege. 
Der Melkeimer. 


In Deutſchland ſind immer noch Hinderniſſe gegen die 
Ausdehnung des Milchverbrauchs vorhanden, die nicht zuletzt 
ihre Urſache in einer unzweckmäßigen Milchgewinnung und 
‚verarbeitung haben. Nur durch Beſeitigung dieſer Miß⸗ 
ſtände iſt die Verbeſſerung der milchwirtſchaftlichen Erzeug- 
niſſe möglich; nur ſie ſetzt die deutſche Landwirtſchaft in die 
Lage, der ausländiſchen Konkurrenz mit Erfolg zu begegnen. 

Die Landwirtſchaft kann ihren Teil weſentlich dazu bei⸗ 
tragen, wenn ſie mit der Beachtung jeder Kleinigkeit zur 
Erzeugung einwandfreier Milch ſchon im 
Stall anfängt. Unter dieſem Geſichtspunkt iſt auch die 
Entwicklung eines zweckmäßigen Melkeimers zu 
beachten, auf deſſen Notwendigkeit ſeitens des Reichskura⸗ 
toriums für Technik in der Landwirtſchaft ſchon verſchiedent⸗ 
lich hingewieſen wurde. Iſt doch der Melkeimer das erſte 
Gerät, mit dem die Friſchmilch in Berührung kommt. In 
landesüblicher Weiſe finden wir ihn bald aus Holz bald 
aus Email, bald aus verzinntem Blech. Ebenſo vielgeſtalti 
wie das Material, aus dem der Melkeimer beſteht, ſind au 
ſeine Formen. Nicht alle ſind zweckmäßig. Insbeſondere 
bietet ein großer Teil von Melkeimern keine genügende Ge⸗ 
währ für jenen ſchon erwähnten notwendig hohen Grad der 
Sauberkeit. : 

Die Abbildung zeigt die Entwicklung, die der Melk⸗ 
eimer genommen hat. So vielſeitig iſt ſein Weg im Durch⸗ 
ſchnittsſtall im allgemeinen ja nicht geweſen. Der gewöhn⸗ 
liche runde Eimer, wie Figur 1, womöglich emailliert und 
unverzinnt, der „Putzeimer“ im wahrſten Sinne des Wor⸗ 
tes, leiſtet ſeit Jahren den Dienſt im Kuhſtall, und durch 


ihn geht die geſamte Milch hindurch. Warum iſt der fort⸗ 
Milchwirt nicht bei dieſem großväterlichen Erb⸗ 


ze 
8 


ſchrittliche 


. 


tück geblieben, ſondern hat — ungeachtet bäuerlicher Kuh⸗ 
talltradition — nach etwas Neuem, Unerprobtem gegriffen! 
Die Irrungen und Haltſtationen auf dem Wege 
zum neuen Melkeimer zeigen die beiden nächſten 
Eimer 2 und 3. Verzinnung und dem Melker angepaßte 
orm er ſchon erreicht; für die reinliche Gewinnung det 
ilch beim Melken iſt aber noch nichts getan. 
Wir wollen und ſollen nun aber beim Melken 91 
trachten, daß möglichſt geſunde und möglichſt ſaubere Mi 
gemolken wird. Dieſes Ziel erreichen wir mit Hilfe des 


modernen Melkeimers, wie ihn Figur 4 zeigt. Die 


Form iſt längs-oval, das Material Aluminium oder verzins⸗ 


tes Eiſenblech. Der Eimer iſt vollſtändig gedeckt; der Eli, 
nere Teil der Oberfläche, in den gemolken wird, 15 aufklapp⸗ 
bar. Am vorderen Teil des Eimers it ein abne mbares 
Gefäß angebracht, in das die erſten Strahlen der Milch, dis 


* az 


hat die Hauptrolle in 
dem Tobis⸗Film „Das 
Land ohne Frauen“. Die⸗ 
ſer Film, man kann hier 
ruhig von dem erſten 
deutſchen Tonfilm 
reden, bekommt dadurch 
beſonderes Intereſſe, daß 
wir zum erſtenmal einen 
unſerer beſten deutſchen 
Filmdarſteller, eben Con- 
rad Veidt, ſprechen 
hören. Die Muſik, die 
ſynchroniſch von Wolf: 
gang Zeller zu die⸗ 
ſen Streifen geſchrieben 
wurde, unterſtreicht in 
ausgezeichnet ſicherer Art 
die Vorgänge auf der 
Leinwand. 


bekanntlich von Batterien wimmeln, gemolten werden. Dieje 
kleinen Milchmengen werden nach dem Melken in ein be⸗ 


des hohen, an Euterentzündung erkrankten Tierbeſtandes 
durch Maßnahmen vorbeugender Art gelingt viel beſſer als 
alle Verſuche und Anſtrengungen zur Heilung bereits er⸗ 
krankter Tiere. Maßnahmen vorbeugender Art ſind ſo in 
erſter Linie Reinlichkeit und Sauberkeit im Stall, gute Lüf⸗ 
tung, gute Einſtreu rationelle Fütterung und — nicht zu 
vergeſſen — ein hygieniſch einwandfreier und praktiſcher 
Melkeimer. 


— 


Der Briefmarkenſammler. 

Die diesjährigen Pro-Juveniute⸗ Marten der Schweiz 
werden wieder am 1. Dezember zur Ausgabe gelangen und 
diesmal Alpenanſichten enthalten. Es ſind wiederum vier 
Werte vorgeſehen, ſämtlich in großem Querformat. Die drei 
erſten Marken werden dreifarbig ſein und Bilder des Lugano⸗ 
Sees (5 C.), des Engſtlenſees (10 C.) und der Riffelalpe 
(20 C.) nach Gemälden bekannter Schweizer Maler aufwei⸗ 
ſen. Der höchſte Wert zu 30 E. (karmin) wird den Kopf des 
Schweizer Pazifiſten Nikolaus von Flue nach einer geich⸗ 
nung von Anton Stockmann⸗Stans zeigen. Der Zuſchlag 
beträgt wie bisher 5 C. bei den drei erſten und 10 E. bel 
dem letzten Wert. x 

Die Weltausſtellung in Barcelona koſtet anſcheinend ſehr 
viel Geld, denn zur Deckung der Unkoſten wird neuerdings 
der Poſtverkehr innerhalb einer Zone von 40 Kilometer um 
Barcelona mit einem Zwangszuſchlag belegt. Zu dieſem 


und Bäuerinnen verwendet wurden. Es liegen bisher die 
Werte zu 2, 3, 4, 10, 30 und 50 Kopeken in einfarbigem 
Druck vor, von denen die beiden letzten noch einen ſenkrecht 
verlaufenden gleichfarbigen Wellenlinien⸗Unterdruck haben. 

Der neue Senf⸗Katalog erſchien wiederum pünktlich in 
ben drei Ausgaben „Europa“, „Ueberſee“ und „Ganze Welt“, 
diesmal in einem leuchtend orangefarbigen Einband. Die 
handbuchmäßige Bearbeitung der erſten beiden Bände iſt, wie 
nicht anders zu erwarten, muſtergültig und bedürfte eigent⸗ 
lich keiner beſonderen Empfehlung. Aber auch der Band 
„Ganze Welt“ wird ſich mit feinem knappen und doch über⸗ 
ſichtlichen und erſchöpfenden Inhalt manchen neuen Freund 
erwerben. 


re rn 


e 


em Raritätenfajten, 


49. 
Weizen braucht in Brandenburg 300 Tage bis zur Reifun 
auf Malta dagegen nur 64 Tage. 2 


50. 
Tränen beſtehen aus Waſſer, mit einem einprozentigen Zuſatz 
von Kochſalz und Phosphaten. 5 


51. 

m nördlichen Polargebiet hat man 762 verſchiedene Arten 
von Blumen hende in der Südpolargegend aber noch nicht 
eine einzige blühende Pflanze. . 

52. 
Bei Ausbruch des Weltkrieges beſaß Deutſchland folgende 
Kolonien: Togo mit 87 200 qkm. Fläche, Kamerun e Neu⸗ 
r mit 


Side insgeſamt etwa 2812800 gm Fläche oder mehr als das 


53. 

Der Eukalyptus wächſt fünfmal ſo ſchnell wie jeder andere 
Baum 1 oft täglich 10 bis 15 Zentimeter. In zehn Jahren 
at er Baum die mächtige Höhe von 30 bis 35 Metern 
erreicht. 


54. 
Die Auſter bringt in einem Jahre über eine Million Nach⸗ 
kommen hervor; 90 Prozent von dieſen jungen Auſtern gehen 
zugrunde. 


55. 

Aſien iſt das Land der willingsſtröme. In keinem anderen 
Erdteil finden ſich ebenſo viele Doppelſtröme, die ihr Daſein einer 
gemeinſamen Quelle verdanken. So: Ganges und Brahmaputra, 
Euphrat und Tigris, Amu und Syr, Indus und Sadletſch, Ira⸗ 
wadi und Suluen, Menam und Mekong, Jangtſe und Hoangho 
Ob und Jeniſſei. Dennoch find dieſe Flüſſe in ihrer Mehrzah 
nicht von großer Bedeutung, weil ſie zum Teil in bedeutungsloſe, 
leicht vereiſende Meere fließen, ein ungünſtiges Gefälle haben oder 
das Meer überhaupt nicht errei en, ſondern in Binnenſeen münden. 


Der Lachs vermag ſtromaufwärts innerhalb 24 Stunden 


57. 
Walfiſche erreichen im Durchſchnitt eine Länge von 16 bis 
20 Metern, jedoch ſind Tiere von 24 Metern Länge durchaus 
nicht ſelten. 


f 58. N 
Schon vor dem Kriege gab es in Deutſchland 13 000 Betriebe, 
die ihre Betriebskraft dem Winde abgewannen. 25 Prozent aller 
Mühlen wurden durch Wind betrieben. 1 — 


40 Kilometer zurückzulegen. 


59. 

Der chineſiſche Drache iſt im Grunde genommen nichts anderes 
als das Krokodil, das in manchen chineſiſchen Strömen auch heute 
noch zu finden iſt. Man verehrte das Krokodil (den „Drachen“) 
früher als Frühlingsbringer, denn es tauchte in dieſer Jahreszeit 
aus dem Schlamm der Gewäſſer nach der Winterruhe. Auch als 
Regenbringer verehrte man es und als Gott des Ackerbaues, eben 
weil im 5 der bei dem Wiederauftauchen des Tieres die Aus⸗ 
ſaat beſorgt wird, die des Regens bedarf. 


i 60. 
Im Jahre 1670 gab der Gelehrte Kempius zu Frankfurt 25 
Diſſertationen über die verſchiedenen Arten des Küſſens heraus. 


Fröhliche Ecke. 


Ein Genießer. Ich muß dir ſagen, daß dein Vortrag geſtern 
abend für mich wirklich ein großer Genuß war.“ „Danke ſchön, 
aber ich denke, du warſt geſtern abend bei deiner Braut?“ „Ge⸗ 
wiß, — aber ihre Eltern waren bei deinem Vortrag.“ 

Schwerer Fall. Haſt d eigentlich in deiner Praxis einmal 
einen Irrtum begangen. de Folgen hatte?“ „Ja, einmal,“ 
ſagte der Facharzt. „Ich habe einen Millionär nach zwei Be⸗ 
ſuchen vollſtändig geheilt.“ 

Ein Kind ſeiner Zeit! Das ungezogene Hänschen wird in 
ſein Zimmer geſperrt. bis es wieder artig iſt. 

Nach einer Stunde geht die Mutter hinein und ſagt: 

„Na, Hänschen, biſt du wieder ein artiges Kind?“ 

Hänschen: „Nein! Ich werde dann läuten!“ („Jugend“) 

Der RMettungskahn „Ich denke, der Müller ſteht vor der 
Pleite? Dabei dat er ſich geſtern noch ein Motorboot gekauft!“ 
„Wahrſcheinlich, um ſich über Waſſer zu halten!“ 8 

(Meggendorfer⸗ und Fliegende Blätter“) 
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